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Evangelisch-Freikirchliche Gemeinde (Baptisten) Berlin-Tempelhof  - 1.1.2010
 Neujahrspredigt zur Jahreslosung von (Pastor Norbert Giebel
Johannes  14, 1 
„Glaubt an Gott und glaubt an mich!  
Liebe Gemeinde,
die Jahreslosung für 2010 ist der allererste Satz in der Abschiedsrede Jesu: „Euer Herz erschrecke nicht! Glaubt an Gott und glaubt an mich!“ Jesus hat seinen Jüngern gesagt, dass er verraten wird, dass er verhaftet wird und dass er getötet werden wird. Alle Karten liegen auf dem Tisch. Alle Fakten sind gesagt. Über vier Kapitel gehen die Abschiedsreden Jesu im Johannesevangelium. Und es beginnt mit diesem Satz: „Euer Herz erschrecke nicht! Glaubt an Gott und glaubt an mich!“

Jesus will seine Jünger trösten, festigen, ausrichten. Ja, es wird schwer. Abschied tut weh. Ja, sie werden eine ganz neue Zeit erleben, sie werden Wege gehen müssen, die noch nie jemand vor ihnen gegangen ist: Sie wissen um Jesus als den Messias, als den Sohn Gottes. Sie waren in seiner Schule. Er war ihr Tröster, ihr Lehrer, ihre Kraft und ihr Ermahner. Jetzt kommt eine neue Zeit auf sie zu: Er wird zurück zum Vater gehen, sagt er. 
Jesus malt seinen Jüngern in der jetzt beginnenden Abschiedsrede noch einmal das ewige Leben vor Augen. „Ich gehe, um euch die Wohnung zu bereiten. In dem Haus meines Vaters sind viele Wohnungen. Ihr werdet mich wiedersehen!“ (14,2-3; 16,22)
Jesus sagt ihnen, dass sie den Heiligen Geist bekommen werden. Er und sein Vater werden ihn senden (14,1 und 15,26) Der Heilige Geist wird sie  trösten,  lehren,  er wird ihre Kraft sein. „Wir“ sagt Jesus, „der Vater und ich werden mit dem Heiligen Geist Wohnung in euch nehmen!“ (14,23) Vater und Sohn werden wohnen in euch! Und ihr werdet einmal mit mir beim Vater wohnen! 

Auch das Gleichnis vom Weinstock und den Reben gehört zu den Abschiedsreden. „Ich bin der Weinstock, ihr seid die Reben.“ sagt Jesus (15,5,) „Bleibt in mir!“ Jesus malt es seinen Jüngern mit dem Bild vom Weinstock noch einmal sehr eindrücklich vor Augen: In Christus zu sein, mit ihm auf das Engste verbunden zu sein, immer an ihm dran zu bleiben, das wird Eure Freude, die Wurzel für euer neues Leben, die Mitte Eures Lebens sein in der Zeit, die ihr jetzt erwartet: Die Zeit zwischen seiner Himmelfahrt und Wiederkunft. Alles habt ihr in ihm! 

Die Welt wird euch ablehnen, nicht verstehen. Der Welt wird eure Hoffnung und eure Art zu leben fremd sein. Sie wird gegen euch aufstehen. „In der Welt habt ihr Angst, aber seid getrost, ich habe die Welt überwunden!“ (16,33) sagt Jesus. „Ich gebe nicht, wie die Welt gibt.“  Ihr werdet hier nicht wie die kleinen Könige herumlaufen. Aber „meinen Frieden gebe ich euch!“ (14,27) – Ich komme wieder. (14,18) Ich lasse euch nicht allein! Ich bin bei euch auch in der neuen Zeit! („alle Tage bis an der Welt Ende!“; Matth 28, 20: letzter Vers des Matthäusevangelium.) 
Dies alles wird Jesus seinen Jüngern jetzt gleich sagen. Dies alles ist schon mit im Blick gleich zu Beginn seiner Rede im allerersten Vers. Aber mit diesem Vers beginnt es und ich will ihn noch einmal genauer mit euch ansehen:
 „Euer Herz erschrecke nicht! Glaubt an Gott und glaubt an mich!“

1. Gegen Erschrecken hilft nur Vertrauen. 
Gegen Erschrecken helfen keine Informationen, keine klugen Berechnungen, keine Statistik. Gegen Erschrecken hilft nur Vertrauen. Denkt an ein Kind, das Angst vor dem Gewitter hat. Da helfen keine physikalischen Erklärungen, keine Informationen über die Großwetterlage, keine Statistik. Da hilft nicht einmal die Beruhigung „hier im Wohnzimmer“ oder „hier in deinem Bettchen kann dir gar nicht passieren. Blitz und Donner bleiben draußen!“ Wenn es nicht die Mutter wäre, der Vater, Oma oder Opa, der große Bruder,  auf jeden Fall jemand, den das Kind vertrauen kann: „Der sieht meine Angst! Der kennt mich und liebt mich! Ich kenne ihn! Und er weiß wovon er spricht! Der sagt die Wahrheit und er bleibt bei mir in meiner Angst!“ 

Gegen die Schrecken unseres Lebens hilft nur Vertrauen. Statistisch gesehen, wenn ich meine Lebenssituation hochrechne, dann werde ich auch in einem Jahr noch leben, gesund sein, verheiratet sein, Arbeit haben, Freunde haben. Aber: Weiß ich das wirklich? Kann mir nicht Schreckliches passieren! Ist mein Leben, mein Innenleben und mein äußeres Leben, nicht schrecklich sensibel? Verletzlich! Zerbrechlich! 

Gegen Erschrecken hilft nur Vertrauen. Jesus lädt seine Menschen ein, ihm zu vertrauen. Er weiß, wovon er redet! Er weiß, was kommt! Er redet wirklich zu mir und zu dir, persönlich. Er sieht meine Angst, meinen Schrecken. Wirklich zu mir und zu dir sagt er: „Komm fröhlich weiter!  Gib mir deine Hand.  Lass dich führen. Geh meinen Weg mit Dir im Vertrauen. – Du weißt nicht alles was kommt, aber du weißt auf jeden Fall, wer kommt und wer diesen  Weg  bis  dahin  mit dir  geht. 

„Nicht ihr habt mich erwählt!“ wird Jesus später in dieser Rede sagen. „Sondern ich habe euch erwählt!“ (15,16) Ich habe dich ausgesucht. Ich habe dich zuerst geliebt. Ich habe dich ergriffen. Und ich werde dich auch weiter festhalten. Gegen Erschrecken hilft nur Vertrauen, und Christus können wir vertrauen! 

2. Wir werden erschrecken! 

Das Leben ist kein Honiglecken. Das Christenleben schon gar nicht. „Er gibt uns nicht, wie die Welt gibt.“ Schrecken gehören zum Leben! Man kann nicht allen Schrecken des Lebens aus dem Weg gehen. Wer das denkt, lebt in einer Illusion. 
Auch in unserer Gemeinde gab es schwere Schicksalsschläge im vergangenen Jahr. Gott hat Schweres zugelassen. Ich denke etwa an unseren Bruder Jürgen H. Er ist zuhause umgefallen. Die Diagnose war lange unklar. Bis heute muss er beatmet werden. Er kann nur wenige Stunden am Tag selber atmen. Und, das sagen die Ärzte, es wird nicht besser werden. Jürgen H. wird vermutlich im Januar aus Sachsen überführt werden in eine kleine Klinik hier bei Berlin, die sich auf Beatmungspatienten spezialisiert hat. Vielleicht muss er bis zum Ende seines Lebens in diesem Haus wohnen. 

Ich erzähle das, damit wir nicht aufhören zu beten für Menschen in Not, so wie für Jürgen H. und seine Frau B., die natürlich ganz genau so betroffen ist. Ich erzähle das auch, um unsere Jahreslosung ganz bewusst gegen die Schrecken dieser Welt zu halten, die auch uns treffen können. Jesus sagt gerade nicht in seiner Abschiedsrede „Alles wird gut! Ich werde dich auf Rosen betten!“ Jesus sieht der Ernsthaftigkeit und dem Schrecken diese Lebens in die Augen. Wir dürfen uns mit der diesjährigen Jahreslosung nichts vormachen, als hätten wir eine Garantie für das Glück auf Erden. 

Jesus sagt: Ich bin bei euch! Der Vater und ich werden euch den Tröster senden! (14,26; 16,7) Wir werden kommen und in euch wohnen! (14,23) Ich lebe und ihr sollt auch leben. (14,19) Meinen Frieden gebe ich euch! (14,27) Ihr werdet bitten in meinem Namen und Gott, der Vater, wird euch geben. (14, 26; 16,24)
Noch ist die Tür zum neuen Jahr nur einen Spalt geöffnet. Wir sehen noch ganz wenig, was kommt. Vielleicht kommt auch Schweres auf uns zu. Aber in jedem Fall wird es ein „anno domini“, ein „Jahr des Herrn“, und mit ihm werden wir es erleben. Er geht mit uns über jede Schwelle unseres Lebens  in jede neue Zeit, selbst dann, wenn es die letzte wäre. „Wer ihn ihm bleibt, der bringt viel Frucht!“ (15,5)  Im Vertrauen fröhlich dürfen wir unsere Hand an die Klinke des neuen Jahres legen. 

3. Unser Herz soll nicht erschrecken. 

Dass wir in unserem Leben auch erschrecken werden, dass Erschrecken auch zum Leben gehört, haben wir verstanden. Dass gegen Erschrecken nur Vertrauen hilft, haben wir auch gehört. Was hier in dem Wort Jesu aber nicht erschrecken soll, das ist unser Herz! Das Herz ist nicht das Gefühl. Im orientalischen Denken, auch im jüdischen Denken ist das Herz der Sitz unseres Willens. Da sitzen unsere Urüberzeugungen, unsere Werte, unsere tiefsten Triebfedern. Das Herz ist unsere gewollte Lebensrichtung. 

Das Herz soll klar bleiben. Das Herz soll sich nicht verunsichern lassen und wanken. 

Nicht nur in deinem Gefühl sollst du Kraft und Frieden durch dein Vertrauen finden, sondern dann auch in deinem Denken, in dem, was du willst und in dem, was dich ausmacht und was du tust. Später in seiner Rede wird Jesus sagen: „Wer mein Wort hält und wer meinen Willen tut., der ist es der mich liebt. (14,23) 

Ich will es einmal so sagen: Es kann natürlich sein, dass jemand, der gerade ein schweres Tablett trägt mit viel Geschirr, vielen teuren Gläsern und einem großen Stapel Tellern, es kann natürlich sein, dass jemand schrecklich erschrickt, vielleicht weil ihm eine Maus über den Weg gelaufen ist, er kann erschrecken, aber er soll das Tablett dann nicht fallen lassen. 

Wir können erschrecken, aber wir sollen Jesus dann nicht fallen lassen. Er will uns die Ruhe bewahren in dem tiefsten Kern unserer Persönlichkeit. Dein Herz (!) erschrecke nicht! 
Und zuletzt:

4. Wir sollen an den Vater und an den Sohn glauben! 

„Euer Herz erschrecke nicht! Glaubt an Gott und glaubt an mich!“ Das ist tatsächlich ein Kernthema der Abschiedsreden! Immer wieder unterstreicht Jesus seine Herkunft aus Gott und seine Einheit mit dem Vater. „Glaubt an Gott und glaubt an mich!“ Der Glaube an Gott ist nichts anders als der Glaube an Christus, den er gesandt hat. Der Glaube an Christus ist der Glaube an Gott, der uns gezeigt hat. 

Im ersten Satz der Abschiedsreden Jesu wird  nicht gesagt, dass die beiden zwei sind, Vater und Sohn, sondern gerade ihre Einheit soll ausgedrückt werden darin, dass Vater und Sohne gleichermaßen unser Glaube gehört. 

Philippus fragt Jesus: „Zeige uns den Vater!“ Und Jesus sagt: „So lange bin ich bei euch und du kennst mich nicht, Philippus? Wer mich sieht, der sieht den Vater.“ (...)  „Ich bin im Vater und der Vater ist in mir!“ „Was ist sage, sage ich nicht von mir aus, ich habe es vom Vater!“ (V10a) „Der Vater wohnt in mir und er tut seine Werke.“  (V10b) „Wir  werden kommen im Heiligen Geist und Wohnung in euch nehmen!“ (V23) 

Nach seiner Kreuzigung, nach seiner Auferstehung, als Jesus als Auferstandener seinen Jüngern noch einmal begegnet, da ist es der kritische, zweifelnde Thomas, der zu Jesus sagt: „Mein Herr und mein Gott!“ (Joh 20, 29) Schon die Anrede mit Herr, griechisch Kyrios, ist ein Zeichen seiner Göttlichkeit. Denn im Alten Testament war Kyrios der Titel für Gott. Immer wenn der Jahwename im Hebäischen „Urtext“ stand, stand in der griechischen Übersetzung: Kyrius! 

„Kyrios Theou!“ Herr ist Gott, der eine Gott, der Gott Israels! Und mit dem kritischen Thomas sprechen nun alle Christen Jesus mit diesen Worten  an: „Mein Herr und mein Gott!“ 

Der Vater ist nicht der Sohn!! – Der Sohn ist nicht der Vater! Man kann sie unterscheiden! Man kann sie sachlich trennen! Aber sie sind von Urbeginn an  eins   und  man hat den einen nicht ohne den anderen!  So wie man die Sonne und ihre Strahlen  unterscheiden kann,  aber man hat die Sonne nicht ohne Strahlen und man hat die Strahlen nicht ohne die Sonne. 
Die Jahreslosung 2010 ist der allererste ausrichtende und ermutigende Satz der Abschiedsreden Jesu. Diese Reden sind Worte auf der Schwelle in eine neue Zeit. Und gleich am Anfang, im allerersten Satz, sagt er uns: Fürchten brauchst du dich nicht! 

Du hast doch mich! Mir kannst du vertrauen! 
„Euer Herz erschrecke nicht! Glaubt an Gott und glaubt an mich!“

Amen. 
